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Magische Begrüßung


„So, meine Tasche hab ich, meinen Koffer hab ich, den Zauberstab hab ich…“, Stück für Stück ging Catherine ihre Sachen durch. Gleich würde sie zurück nach Hause reisen.


„Und den Transportzauberstab. So, fertig.“


Sie sah sich nochmals in dem magischen Raum um, dann schnappte sie sich den Transportzauberstab, hielt ihn direkt vor sich und sprach:


„Deutschland. Neustadt. Alte Dünenstraße 24. Catherines Zimmer.“


An der Spitze des Transportzauberstabes erschien ein gleißend helles, weißes Licht, das den kompletten Raum erleuchten ließ und eine Sekunde später fand sich Catherine wieder in ihrem Zimmer. Lächelnd legte sie die Taschen ab und räumte sie aus. Es war bereits Abend und die untergehende Sonne färbte den Himmel in alle möglichen Rosa-, Apricot-, und Pinktöne.


Es war noch angenehm lau draußen und obwohl bereits Mai war, brachte der Seewind immer ein frisches Lüftchen mit sich. Catherine war 11 Jahre alt und ein hübsches Mädchen mit langen, hellblonden Haaren und leuchtend eisblauen Augen. Doch sie verbarg tief in sich ein großes Geheimnis: Sie war eine Elementarzauberin und besuchte die Zauberakademie für Elementarmagie, um dort zu lernen, wie sie mit ihren magischen Fähigkeiten richtig umging.


Die Akademie war ein wunderschönes, großes, weißes Schloss, das inmitten auf einer Insel in der Nordsee versteckt lag, geschützt durch Magie, sodass kein normaler Mensch jemals dorthin gelangen konnte. Als Elementarzauberin konnte sie neben klassischer Magie die vier Elemente beherrschen, davon eins ganz besonders gut: Wasser. Daher war sie auf der Zauberakademie, einem Internat, auch dem Turm Wasser zugeordnet. In der Akademie gab es vier verschiedene Türme, benannt nach den Elementen, denen je eine Farbe zugeordnet wurde: Feuer Kupfer, Erde Bronze, Luft Gold und Wasser Silber. Im Wasserturm lebte sie zusammen mit den anderen Wasser-Schülern und hatte auch ihre drei besten Freundinnen unter ihnen.


Heute war der erste Tag der Pfingstferien und jetzt hatte Catherine fast eine ganze wunderbare Woche mit ihren Eltern und ihrem kleinen Bruder vor sich. Catherine lehnte sich aus dem Fenster und sog die erfrischende Seeluft tief ein. Möwen kreischten und der Wind wirbelte durch ihre langen Haare. Dann bemerkte sie ein Lachen.


Das klang doch ganz nach Tobias, dachte sie sich.


Sie sah um die Ecke und konnte erkennen, dass ihre Eltern und Tobias auf der Terrasse zusammen zu Abend aßen. Offensichtlich hatten sie Catherine noch nicht bemerkt. Da kam Catherine ein verschmitzter Gedanke. Draußen auf der Straße konnte sie niemanden weiter erkennen und die Terrasse lag auch ziemlich blicksicher schräg hinter dem Haus, sodass niemand Fremdes schauen konnte. Ohne mit der Wimper zu zucken, streckte sie die Arme weit von sich aus, drehte sich schnell um sich selbst und schon wurde sie von einem leuchtenden Wirbelwind eingehüllt, der silbern funkelte. Als sich der Wirbelwind verzog, stand da nicht mehr Catherine das Mädchen, nein, es flog ein brauner Waldkauz durch ihr Zimmer.


Catherine besaß nämlich eine ganz besondere Fähigkeit: Sie war eine Gestaltwandlerin. Als Gestaltwandlerin hatte sie die Fähigkeit, sich in jedes Lebewesen zu verwandeln. Diese Gabe war etwas ganz Besonderes, da sie sich nur bei mächtigen, meist fertig ausgebildeten Zauberern, die ein hohes Potential an Magie in sich trugen, entwickelte. Das war für Catherine als Erstklässlerin sehr außergewöhnlich. Aber sie liebte es zu zaubern, in den Fächern Zauberei, Zaubertränke und Elementarkunde Wasser war sie sogar die Klassenbeste. Und wie alle anderen Schüler auch, durfte sie in den Ferien zaubern, solange es nur kein normaler Mensch bemerkte, der nichts von der Elementarmagie wusste.


Aber da Catherines Familie in ihr zauberhaftes Geheimnis eingeweiht war, breitete sie als Waldkauz ihre Flügel aus und flog um das Haus direkt auf die Terrasse auf ihre Familie zu.


„Guckt mal, guckt mal, eine Eule!“, rief Catherines kleiner Bruder Tobias aufgeregt und zeigte mit dem Finger auf Catherine, die sich im Sinkflug befand.


Ihren Eltern blieb der Mund offen stehen. Nachdem sie als Waldkauz einmal um den Tisch flog, drehte sie sich wieder schnell in der Luft, der Wirbelwind erschien und schon stand wieder Catherine vor ihnen.


„Hallo“, rief sie erfreut, während auf ihrem Gesicht ein breites Lächeln lag.


Ihre Eltern und Tobias sahen sie erst etwas geschockt, dann begeistert an.


„Catherine!“


„Schatz!“


„Hallo!“, riefen sie nur wild durcheinander und stürzten sich auf Catherine, um sie fest zu umarmen.


„Leute, ich muss auch noch Luft kriegen!“, sagte Catherine lachend, und da ließen ihre Eltern und Tobias langsam von ihr ab.


„Was war das denn gerade? Wie hast du…? Bist du…? Eule…? Und der Wind…? Das war… Hammer!“, stotterte Tobias, der immer noch nicht recht begreifen konnte, was da eben geschehen war.


„Cool, oder?“, fragte Catherine.


„Wie hast du das gemacht?“, hakte Tobias nach.


„Jetzt lass sie doch erst einmal ankommen.“, mischte sich ihr Vater ein, „Setz dich hin, wir haben schon vorsichtshalber für dich mit gedeckt.“


„Danke“, antwortete Catherine und nahm sich eine Scheibe Brot.


„Also bitte, jetzt erzähl schon! Davon, dass du dich in eine Eule verwandeln kannst, hast du in deinen Briefen nichts geschrieben.“, bettelte Tobias. Catherine hatte während ihrer Schulzeit ihren Eltern tatsächlich viele Briefe geschrieben, aber das Geheimnis der Gestaltwandler wollte sie sich als Höhepunkt aufheben.


Catherine grinste. „Und, ist die Überraschung gelungen?“


„Aber wie!“, schaltete sich nun ihre Mutter lachend ein. Auch ihr Vater konnte sich ein Lächeln nicht verkneifen. Es hatte in der Tat eine Weile gedauert, bis sich ihre Familie an Catherines magische Fähigkeiten gewöhnt hatte, aber mittlerweile gingen sie relativ locker damit um.


Jetzt begann Catherine zu erklären: „Also, ich bin eine sogenannte Gestaltwandlerin. Mit meinen magischen Kräften kann ich mich in alle Lebewesen verwandeln, die existieren. Daher bekomme ich Zusatzunterricht von Mrs. Wisehard.“


„Wow! Kannst du dich mal in einen Seehund verwandeln? Ich wollte schon immer mal einen von ganz nah sehen und streicheln!“, bat Tobias. Catherine lachte.


„Nein, das geht leider nicht. Ich habe bisher nur gelernt, mich in einen Waldkauz zu verwandeln, da er mein erstes Verwandlungstier war. Aber demnächst werde ich ein neues Lebewesen erlernen.“


„Cool!“ Tobias‘ Augen leuchteten begeistert.


„Und wer von deinen Mitschülern hat noch alles diese Fähigkeit? Damit ihr vielleicht zusammen lernen könnt?“, hakte ihre Mutter nach. „Nun ja,“, druckste Catherine herum, „die Gestaltverwandlung ist eine eher seltenere Begabung und tritt normalerweise erst bei fertig ausgebildeten Elementarzauberern auf, die ein sehr hohes Maß an Magie in sich tragen. Daher haben nur die Lehrer noch diese Fähigkeit und ich erhalte demzufolge eben Einzelunterricht.“


Verblüfft sah ihre Familie sie an.


„Was? Heißt das etwa, das du bereits als Erstklässlerin so viel Magie in dir trägst, wie sie erst manch ausgelernter Zauberer hat? Dann bist du also eine wirklich hochbegabte Zauberin!“, fasste ihr Vater zusammen, was Catherine eben erklärte.


„Wir sind unglaublich stolz auf dich!“, erwiderte ihre Mutter und streichelte Catherine am Arm. Tobias strahlte über das gesamte Gesicht.


„Danke.“, meinte Catherine und legte daraufhin ein schüchternes Lächeln auf.


Dann erzählte sie ihrer Familie von ihren Erlebnissen auf der Zauberakademie, ihren Freundinnen, dem Unterricht und den Lehrern. Es gab wirklich so viel über Magie zu lernen und zu entdecken, sodass auch Catherine ihre Familie völlig mit in den beeindruckenden Bann der Elementarmagie ziehen konnte.


Während sie noch gemeinsam zu Abend aßen, erzählte Tobias von seinem zweiten Schuljahr. Auch er hatte einige Freunde gefunden und holte eines seiner Schulbücher, um Catherine zu zeigen, wie gut er schon lesen konnte. Erwartungsvoll sah er Catherine an, nachdem er ihr fast fehlerfrei die Geschichte des kleinen Eichhörnchens vorgelesen hatte. Glücklich lächelte Catherine ihn an.


„Das war super, du bist richtig gut im Vorlesen!“, lobte sie. Tobias grinste daraufhin nur über beide Backen.


„Kurz vor den Sommerferien findet ein Lesewettbewerb statt, da wollte ich gerne teilnehmen. Denkst du, ich bin schon gut genug dafür?“, flüsterte er leise, sodass sein Vater, der gerade den Tisch abräumte, ihn nicht hören konnte, während seine Mutter eh in der Küche war und den Abwasch machte.


„Ja, natürlich, ganz bestimmt. Ich meine das ernst, du bist schon wirklich gut. Übe nur immer schön weiter, und dann hast du sicher eine Chance darauf, Lesekönig zu werden!“


Erleichtert über diese ehrliche Antwort seiner Schwester seufzte Tobias.


„Danke, das mache ich.“


„Apropos machen – was machen wir denn morgen eigentlich Schönes? Ist denn schon irgendetwas geplant?“, fragte sie.


„Also,“, druckste Tobias herum, „ich weiß, dass Mama und Papa eine Überraschung oder einen Ausflug für uns geplant hatten, aber wann und was genau kann ich dir nicht sagen.“


Catherine drehte sich auf ihrem Stuhl um und schaute in das Esszimmer. In der rechten Seite des Raumes konnte sie in der großen, offenen Küche ihre Eltern aufräumen und tuscheln sehen, sagte jedoch nichts. Stattdessen blickte sie gedankenverloren über die Terrasse bis hin zu ihrem kleinen Garten. Die Blätter der Bäume erschienen in einem kräftigen Dunkelgrün und raschelten sacht, wenn eine leichte Meeresbrise durch die Äste wehte. Auch die schönen Rosen grünten und trugen bereits Knospen.


Bald würden sie einen zarten, blumigen Duft verbreiten und alle auch ohne Magie verzaubern. Die Rosen waren wunderschön gefärbt in pastelligem Rosa, zartem Gelb sowie einem knalligen Pink – eine traumhafte Farbkombination mit den verschiedensten Blütenformen. Rosen waren einfach das Hobby ihrer Mutter und auch Catherine liebte diese Blumen in ihrer Vielfalt ebenfalls.


Jetzt musste Catherine jedoch den Reißverschluss ihrer Strickjacke zuziehen, da sie merkte, dass der Wind plötzlich etwas frischer wehte. Sie und Tobias saßen nun zusammen am Tisch, auf dem eine Kerze stand, deren kleine Flamme nach Luft züngelte. Tobias hatte beschlossen, noch ein bisschen das Lesen zu üben und las Catherine daher seine Lieblingsgeschichte vor. Aufmerksam hörte Catherine ihm zu, doch schon bald schweiften ihre Gedanken ab.


Was hatten ihre Eltern wohl geplant? Letztes Mal, in den Sommerferien, hatten ihre Eltern sie mit einem Ausflug ins Freibad überrascht. An diesem Tag hatte Catherine erfahren, dass sie eine Elementarzauberin war – als sie im Freibad eine Wasserwelle herbeigezaubert hatte, die ihren Bruder rettete. In der Nacht wurde sie dann von Mrs. Wisehard besucht, die ihr offenbarte, dass sie eine Elementarzauberin war und nach den Sommerferien auf die Zauberakademie für Elementarmagie gehen konnte.


Das war wirklich einer der faszinierendsten Momente ihres Lebens gewesen. Sie hatte auf der Akademie so viel erlebt und sogar auch einige Geheimnisse aufgedeckt: Es stellte sich nämlich heraus, dass Mrs. Wisehard, die Vizedirektorin und Lehrerin für Zauberei, Zaubertränke und Elementarkunde Wasser, in Wahrheit ihre leibliche Mutter war! Ja, dies war eine schockierende Botschaft für Catherine gewesen. Damals hatte Mrs. Wisehard gerade ihre Stelle als Vizedirektorin in der Akademie angenommen und Catherines Vater war ein Zaubereragent, der die normale und magische Welt vor dunkler Magie schützte, weshalb es auch ihm nicht möglich war, Catherine großzuziehen.


Deshalb wuchs Catherine hier bei Familie Kraft auf, damit sich, umgeben von Liebe und guter Energie, ihre magischen Fähigkeiten optimal entwickeln konnten. Ihre Pflegefamilie wusste jedoch nichts davon, und dabei sollte es auch bleiben, um alles so normal wie möglich beizubehalten. Also, falls man die ganzen magischen Umstände überhaupt noch als normal bezeichnen konnte. Aber Catherine hatte sich an ihr verzaubertes Doppelleben schon gewöhnt und konnte sich auch so nichts Besseres mehr vorstellen.


„So, fertig.“, schloss Tobias.


„Sehr schön. Mach dir nur keine Sorgen, das schaffst du ganz sicher! Und bis zum Lesewettbewerb kannst du ja auch noch mal mit Mama und Papa richtig üben.“


Daraufhin verzog Tobias etwas das Gesicht.


„Mama und Papa wissen nichts davon, ich wollte eigentlich heimlich am Lesewettbewerb am 12. Juli teilnehmen und sie dann überraschen, wenn ich es geschafft habe. Da würden sie sich bestimmt freuen!“ Von Ehrgeiz erfüllt glänzten Tobias‘ Augen. Catherine lächelte.


„Ach so! Ja, das ist eine tolle Idee! Keine Sorge, ich werde nichts sagen, meine Lippen sind versiegelt.“


„Super. Oh, da kommt Mama. Psst!“, Tobias legte seinen Zeigefinger auf die Lippen.


„Na ihr beiden? Was tuschelt ihr denn so? Gibt es neue Geheimnisse?“, grinsend sah ihre Mutter Catherine und Tobias an.


„Nein!“, antworteten sie im Duett.


„Sicher?“


„Ja.“, kam es wieder gleichzeitig von Catherine und Tobias.


„Eigentlich“, meinte Catherine, „könntet ihr uns doch im Gegenzug auch erzählen, was ihr für Morgen so geplant habt.“


Da lachte ihre Mutter bloß.


„Ha, nein, nein, ich verrate nichts. Wartet’s nur ab, jetzt ist jedoch erst einmal Schlafenszeit. Kommt, macht euch bettfertig und dann wird geschlafen.“


Über ihnen befand sich das bereits tiefschwarze Himmelszelt, an dem abertausende silberne Sterne wie Juwelen funkelten.


Also gingen Tobias und Catherine ins Haus und lagen kurz darauf in ihren Betten. Nachdem Catherine ihren Eltern eine gute Nacht gewünscht hatte, fielen ihr von dem anstrengenden Tag auch sogleich die Augen zu, sodass sie in einen tiefen Schlaf fiel.
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Zauberhafte Heilung


Durch Nebelschwaden hindurch sah Catherine sie. Eine große Wiese, mitten im Wald, in der Form eines großen Herzens. An der rechten Herzseite ragten smaragdgrüne Fichten hoch in den Himmel hinauf, unter deren weit ausladenden Ästen sich am Rande des Herzens ein Bächlein entlangschlängelte, wie ein silbernes Band umgrenzte er die rechte Seite. Auf der linken Herzseite befand sich ein Laubwald, durch dessen grünes Blätterdach die Sonne hindurchschien und sanfte Lichtflecke auf den Boden warf. Lange, saftig grüne Grashalme wogen sich zart im Wind. Im hinteren Bereich, am Rande der Wiese, wo Laub- und Nadelwald aufeinandertrafen, befand sich ein großer, vermooster Stein. Ein schneeweißes Einhorn, mit leuchtender Mähne und Schweif sowie einem perlmuttfarbenen Horn, galoppierte auf die Wiese und graste. Doch plötzlich stieß das Einhorn ein schrilles Wiehern aus, zusammen mit tiefgrauen Wolken zog auch ein kalter, stürmischer Wind auf der Wiese auf. Das Gras färbte sich schlagartig braun, die Fichten und Tannen ließen ihre Äste hängen und die Laubbäume verloren alle orangebraunen Blätter im starken Wind. Das Einhorn wieherte immer noch und legte sich vor Erschöpfung schließlich auf das verdorrte Gras.


„Silberlicht!“, rief Catherine. Schweißgebadet wachte sie mitten in der Nacht auf. Ihr Herz raste vor Schreck und sie musste sich erst einmal beruhigen.


Puhhh, es ist alles gut, sagte sie sich in Gedanken. Keine Sorge, es war nur ein Traum.


Catherine stand auf und öffnete das Fenster, um ein bisschen frische Luft hineinzulassen. Auch wenn der Himmel noch dunkel gefärbt war, so konnte man am Horizont doch schon eine leichte Dämmerung erkennen. Ihr Haus befand sich in der Nähe eines Wäldchens, und sie konnten sogar weit hinten, über den Häusern der kleinen Siedlung hinweg, das Wattenmeer sehen, wobei in der Ferne immer wieder der Leuchtturm aufblinkte. Der frische Wind wehte vom Meer her und blies Catherine ins Gesicht.


„Ahhhh.“, seufzte sie erleichtert. Manchmal brauchte es eben einfach bloß eine kühle Nordseebrise und schon war alles wieder in Ordnung. Catherine hörte die Möwen kreischen und in dem kleinen Wäldchen zwitscherten bereits munter ein paar kleine Amseln, Drosseln und Finken. Mittlerweile wurde es draußen etwas heller und Catherine beschloss, sich nochmals hinzulegen, um für die Überraschung ihrer Eltern nachher putzmunter und ausgeschlafen zu sein.


Nachdem Catherine wieder eingeschlafen war, wurde sie ein paar Stunden später übermütig von Tobias geweckt.


„Catherine, Catherine!“


„Mh?“, murmelte sie verschlafen und kniff die Augen zusammen. Obwohl sie nochmals geschlafen hatte, war sie nun überraschenderweise müde.


„Jetzt wach endlich auf! Mama und Papa haben schon das Frühstück vorbereitet und wollen uns doch gleich sagen, was wir heute machen werden!“


Da fühlte sich Catherine plötzlich munterer. Immer noch leicht schläfrig richtete sie sich auf und rieb sich die Augen.


„Ja, ich komme sofort.“


Während Tobias ihr Zimmer verließ, zog sich Catherine um, kämmte sich die Haare und putzte noch schnell die Zähne. Dann machte sie sich, deutlich wacher, auf den Weg in die Küche zum Frühstück. Ihre Familie saß bereits am Tisch, und während ihr Vater noch eine Kanne Kaffee kochte, zappelte Tobias aufgeregt auf seinem Stuhl herum.


„Guten Morgen!“, sagte Catherine betont fröhlich.


„Morgen!“, kam es von ihren Eltern zurück.


Damit setzte auch sie sich und wartete jetzt fast ebenso ungeduldig wie Tobias darauf, dass sie endlich erfuhren, was für eine Ferien-Überraschung geplant war.


Schließlich setzte sich ihr Vater und tauschte zuvor mit ihrer Mutter verschwörerische Blicke.


„Also, dann wollen wir euch mal nicht länger auf die Folter spannen.“, begann ihr Vater.


„Wir haben beschlossen, dass wir heute alle zusammen eine schöne lange Fahrradtour durch den Küstenwald machen!“, endete ihre Mutter.


Catherine sah ihre Eltern mit glänzenden Augen an und grinste über beide Backen.


„Großartig!“, rief sie.


Tobias jubelte auf und freute sich, mit seinem neuen Fahrrad eine ausgiebige Fahrt zu machen, da er es erst vor Kurzem zu seinem Geburtstag geschenkt bekommen hatte.


Fröhlich aß die Familie Kraft ihr Frühstück. Während ihre Mutter den Picknickkorb einpackte, zogen sich Catherine und Tobias um, und ihr Vater bereitete die Räder vor.


„Seid ihr alle fertig?“, fragte ihr Vater und sah sich prüfend nach seinen Kindern um.


„Ja!“, kam es von Catherine, Tobias und seiner Frau wie aus einem Mund.


Das Körbchen war am Rad befestigt, der Helm saß und sie hatte sich noch eine Jacke umgebunden, für den Fall, dass ihr in der Weste zu kalt wurde. Heimlich hatte Catherine zur Sicherheit auch ihren Zauberstab eingepackt, da sie sich bei dem Gedanken unwohl fühlte, ihn allein im Haus zu lassen. Sie konnte es nicht beschreiben, aber eine innere Intuition sagte Catherine, dass sie ihn mitnehmen sollte und brauchen würde. Und Intuitionen, Gefühle, Visionen und Träume sind bei Elementarzauberern keine verrückten Eigenschaften, nein, sie können einem die Wahrheit, Zukunft, Geschehnisse und Gefühle anderer offenbaren. Damit hatte Catherine selbst schon oft ihre Erfahrungen gemacht. Plötzlich musste sie dabei unwillkürlich an ihren schlimmen Traum letzte Nacht denken.


Nein, das kann doch nicht sein, das darf nicht sein, sagte sie selbst energisch, und dennoch mit leichter Verzweiflung, zu sich.


Das kann nicht wahr sein, das muss einfach nur ein schlechter Traum gewesen sein.


Aber eigentlich hatte sich damals ihr magischer Traum von der Zauberakademie genauso real angefühlt.


Catherine schüttelte heftig den Kopf, um diesen hartnäckigen Gedanken aus ihrem Kopf zu vertreiben.


„Was machst du denn da?“, fragte Tobias und sah seine Schwester stirnrunzelnd an.


Auch ihre Eltern sahen etwas verwirrt aus. Wieso hatte sie bloß auf einmal so heftig den Kopf geschüttelt?


„Ist alles okay?“, kam es von ihrer Mutter.


„Ja,“, antwortete Catherine schnell. Situationen wie diese waren ihr extremst unangenehm. „Ich, äh… ich habe nur geprüft, ob der Helm auch wirklich fest genug sitzt.“


„Ach so, na dann ist ja alles bestens.“, meinte ihr Vater, „Wir schieben erst einmal zur Einfahrt vor!“


Als sie alle zusammen ihre Fahrräder an den Straßenrand geschoben hatten, konnte es endlich losgehen: sie saßen alle auf und machten sich über der kleinen, eher unbefahrene Siedlungsstraße auf den Weg in Richtung Küstenwald. Vorneweg fuhr ihre Mutter, dann kam Tobias, auf seinem neuen Fahrrad, worauf er besonders stolz war, mit der dunkelblauen Metallic-Lackierung, hinter ihm Catherine und den Abschluss bildete ihr Vater. Schon bald hatten sie den Küstenwald erreicht, der nur wenige Meter von ihrem Haus entfernt lag. Sobald Catherine in den Wald hineinfuhr, spürte sie die harmonische Atmosphäre, die sie sofort umgab.


Die leuchtend grünen Blätter raschelten an den Bäumen, während der frische Seewind durch ihre Äste blies. Die Amseln, Drosseln, Finken und Meisen zwitscherten munter ihre Lieder und zwischendurch ertönte aus der Ferne auch das Kreischen einer Möwe oder Küstenseeschwalbe. Während Catherine nun neben Tobias auf dem etwas holprigen Waldweg entlangradelte, raschelten die alten Blätter und ab und zu knackte es laut, wenn ein alter Zapfen unter dem Reifen wegschnipste. Lächelnd sah sie hinüber zu Tobias, der ihr ebenfalls entgegengrinste.


„Und, wie ist dein neues Rad?“


„Absolut super!“ Begeistert fuhr er nun sogar noch etwas schneller den Berg hinunter, wobei er ihre Mutter überholte. „Fang mich doch, wenn du kannst!“


Das konnte sich Catherine natürlich nicht gefallen lassen.


„Na warte!“, rief sie ihm zu, schaltete einen Gang höher und trat kräftig in die Pedale, sodass sie ebenfalls nach kurzer Zeit ihre Mutter überholt hatte.


„Macht vorsichtig, fahrt nicht zu schnell!“, rief sie Catherine nach. „Ja.“, antwortete sie kurz, ohne sich auch nur umzudrehen. Jetzt hatte sie bloß einen Gedanken: Tobias zu überholen. Er fuhr lachend wenige Meter vor ihr. Blitzschnell raste sie den Hügel im Wald hinunter, der gleich zu Ende sein würde, da der Weg etwas weiter weg wieder eben wurde. Mit jeder Sekunde näherte sie sich Tobias mehr und mehr, sie war mit ihm beinahe auf Augenhöhe und…


„Gewonnen!“ rief Tobias laut, als sie ihre gedachte Ziellinie, das Ende des Waldhügels, passierten. Catherine war nur wenige Zentimeter hinter ihm gewesen.


Doch plötzlich tat sich direkt vor Tobias eine riesige Wurzel auf dem Waldweg auf, die er nicht rechtzeitig gesehen hatte, weil er mit zu viel Tempo um die scharfe Kurve bog. Er spürte, wie er über den unebenen Waldboden rauschte, wobei er ziemlich durchgeschüttelt wurde, und als er die große Wurzel sah, war es schon zu spät, um rechtzeitig zu bremsen. Mit einem Satz fuhr er noch über die Baumwurzel, kam jedoch mit dem Rad nicht richtig gerade auf dem Boden auf. Als Tobias noch aus einem Reflex heraus eine Vollbremsung hinlegte, war es auch schon zu spät. Mit einem Knall fiel er mitsamt seinem Fahrrad mitten auf dem Waldweg hin. Vor Schmerz schrie er auf.


„Tobias!“, rief Catherine ihm zu, während sie schnellstmöglich, aber dennoch vorsichtig auf die Wurzeln achtend, zu ihm fuhr. Ihre Eltern folgten ihr ganz nah.


„Tobias! Schatz!“, sagte ihre Mutter besorgt, über ihren Sohn gebeugt.


„Ist alles in Ordnung? Was hast du dir nur dabei gedacht?!“, fing ihr Vater schon an zu schimpfen, nahm sich aber dennoch aufgrund des Schocks zurück. Tobias lag noch auf dem Waldweg und versuchte sich mit Hilfe seiner Eltern aufzurichten. Einige Tränen kullerten seine Wange hinunter.


„Au, mein Knie tut so weh!“, jammerte er.


Sein Vater stellte das Fahrrad mit zu den anderen an einen Baum, während Catherine und ihre Mutter sich Tobias‘ Knie ansahen. Tatsächlich hatte er sich das linke Knie ziemlich stark aufgeschlagen, da er anscheinend direkt auf einen der spitzen Steine auf dem Weg gefallen sein musste.


„Johannes, ich brauch das Verbandszeug, schnell!“, rief Catherines Mutter ihrem Vater zu. Sogleich holte er den Verbandskasten hervor und übergab ihn ihrer Mutter. Während Catherine Tobias tröstete, zog sich ihre Mutter Gummihandschuhe an und sprühte Desinfektionsmittel auf ein weiches, weißes Kompressentuch.


„Tobias, das kann jetzt mal ziemlich brennen, aber es muss wirklich sein.“ Mitleidig sah ihre Mutter Tobias an.


„Okay.“, presste er hervor.


Seine Mutter legte ihm das Tuch auf die Wunde, doch Tobias keuchte sofort auf und zog das Knie weg.


„Au, au, au! Das brennt! Nein, hör auf, bitte, es geht nicht!“


„Tobias, es muss aber sein, es geht nicht anders.“, wandte ihr Vater ein.


„Nein.“, wimmerte Tobias.


Da kam Catherine ein Geistesblitz. Sofort weiteten sich ihre Augen.


„Doch, es geht anders!“, rief sie strahlend. Verdutzt sahen ihre Eltern und Tobias sie an.


„Catherine, das verstehst du noch nicht, das muss…“, begann ihre Mutter. Catherine unterbrach sie jedoch.


„Nein. Ich weiß, wie wir Tobias Knie wieder hinkriegen, und zwar schnellstmöglichst.“


„Und wie?“, fragte ihr Vater, völlig auf dem Holzweg. Ihre Mutter hegte da allerdings schon einen Verdacht.


„Du willst doch nicht etwa…?“, setzte sie an.


„Genau! Mit Magie! Ich weiß, wie man so eine Wunde heilt, das haben wir im Unterricht für Heilung schon durchgenommen.“


„Da kann doch aber so viel schiefgehen.“, wandte ihr Vater ein.


„Nein, es ist ganz einfach und sicher. Und vor allem schmerzfrei.“ Während sich ihre Eltern noch skeptisch Blicke zuwarfen, sagte Tobias bloß: „Dann zaubere endlich! Bitte!“


Ein letztes Mal setzte ihr Vater an: „Kannst du denn ohne Zauberstab überhaupt zaubern?“


Da spürte Catherine, wie sie im Gesicht schnell rot wurde.


„Ähm, na ja, den habe ich mitgenommen… für den Notfall.“


„Na da würde ich mal sagen, der Notfall ist eingetroffen.“, sagte ihre Mutter.


Daraufhin holte Catherine aus ihrem Rucksack den langen, schmalen, silbernen Zauberstab hervor: Er glänze so rein, dass sich Catherine in ihm spiegeln konnte, an seiner Spitze glitzerte er silbern und im Griff waren musterartig weiße Perlen eingesetzt. Ein wunderschöner Zauberstab. Mit ihm in der Hand ging Catherine auf Tobias zu und stellte sich ihm gegenüber. In Gedanken ging sie schnell den Wundheilungszauber durch. Der Spruch, die Bewegung… ja, alles stimmte.


„Bereit?“, fragte sie.


„Bereit!“, antwortete Tobias und sah seine Schwester gespannt an.


„Heil die große, rote Wund, mach die Haut schnell wieder gesund!“


Catherines Zauberstabspitze begann hell zu leuchten. Dreimal kreiste sie mit dem Stab im Uhrzeigersinn um sein aufgeschürftes Knie, dann berührte sie es. Ein silberner Nebel legte sich flächig auf seine verletzte Haut, die nur wenige Sekunden später völlig verheilt war und normal aussah. Es hatte keinerlei Spuren hinterlassen, der Zauber hatte perfekt gewirkt.


Mit großen Augen und offenen Mündern sahen ihre Eltern Catherine an. Tobias fuhr nochmal mit der Hand über sein Knie, als könne er selbst nicht glauben, was er da sah. Catherine für ihren Teil grinste bloß.


„Ich hab’s ja gesagt: Wundheilungszauber, schnell und einfach. Den kann man immer mal gut gebrauchen.“ Sie zwinkerte Tobias zu und half ihm hoch.


„Wow!“, meinte ihre Mutter und sah sie stolz an.


„Das war wirklich beeindruckend.“, musste auch ihr Vater zugeben,


„Danke schön Catherine.“ Tobias umarmte seine Schwester.


Doch jetzt kam ihr Vater auf Tobias zu und sah ihn mit strengem Blick an.


„Du hast Glück, dass du eine Zauberin zur Schwester hast, die dich heilen konnte. Mach so etwas bloß nicht wieder! Ab jetzt fährst du hinter Catherine und lässt solchen Unfug! Aber da ich uns jetzt diesen schönen Tag nicht verderben will, unterhalten wir uns Zuhause nochmal.“


„Ja, Papa.“ Betreten sah er zu Boden. „Entschuldigung.“


Dann bestiegen sie alle wieder ihre Fahrräder und setzten die Fahrt durch den Küstenwald fort. Catherine freute sich, dass ihr der Zauber so gut gelungen war und lächelte mit der Sonne um die Wette.


Bald fuhren sie aus dem Wald raus, hinauf auf den Deich. Catherine sah zu ihrer Rechten Salzwiesen, auf denen auch einige Kräuter mit kleinen, unscheinbaren Blüten wuchsen.


Dahinter eröffnete sich das weite Wattenmeer. Gerade war Ebbe, und die Sonne brachte den feuchten Schlick, der partiell auch einige natürliche Wellenmuster zeigte, zum Glitzern. Links vom Deich wuchs ebenfalls saftig grünes Gras, das begeistert von den Schafen gefressen wurde. Der kühle Seewind blies Catherine ins Gesicht und sie musste sofort lächeln. Sie liebte die Natur hier, an keinem Ort wäre sie jetzt lieber. Da dachte sie an ihren anderen Lieblingsort zurück: die Herzwiese. Konnte ihr Traum doch eine Bedeutung und ihr eine Botschaft vermittelt haben?


Ehe Catherine es sich versah und weiter darüber nachdenken konnte, bogen ihr Vater und Tobias vor ihr vom Deich ab. Ein kleiner gepflasterter Weg führte zwischen den Wiesen bis vor zum Watt. Als sie das Ende des Weges erreichten, hielten sie schließlich an. Vor ihr erstreckte sich die wunderschöne Weite des Wattenmeeres, das durch die Sonnenstrahlen glitzernd bei Ebbe vor ihr lag. Über ihnen kreischten ein paar Möwen und am Horizont konnte man Frachtschiffe erkennen, die hinaus auf das offene Meer fuhren.


Weiter weg auf dem Deich stand ein schwarz-weiß gestreifter Leuchtturm. Den hatten sie sich schon einmal zusammen angesehen, daran konnte sich Catherine noch genau erinnern, wie begeistert Tobias damals oben aus dem Turm auf das Meer geschaut und sich über den wunderbaren Ausblick gefreut hatte, der auch Catherine faszinierte. Catherine sog tief die frische Luft ein, während der Wind durch ihre langen, blonden Haare blies.


„Wir sind da!“, meinte ihr Vater darauf.


Gemeinsam stellten sie ihre Fahrräder ab und packten ihre Taschen aus.


„Wie ihr euch ja schon denken konntet, haben wir natürlich ein schönes Picknick vorbereitet.“, sagte ihre Mutter grinsend, die den großen Picknickkorb nahm und auf den Boden stellte, während ihr Vater die Picknickdecke auf dem grünen Deichgras ausbreitete.


„Ja, ich hatte da schon so einen Verdacht.“, antwortete Catherine lachend. Dann half sie ihrer Mutter beim Auspacken des Essens. Währenddessen versuchte Tobias mit seinem Vater die Decke so hinzulegen, dass sie nicht davonflatterte. Als sie schließlich alles aufgebaut hatten, freute sich Catherine richtig auf die leckeren belegten Brote und Brötchen, Eier, Tomaten und Gurken sowie auch den kleinen Salat, den ihr Vater noch zubereitet hatte. Dann schenkten sie sich alle Kaffee und Kakao ein, und ihre Mutter sagte: „Auf einen schönen Ferientag!“


Lachend stimmten alle Familienmitglieder ein und genossen das kleine Mahl.


Dennoch ließ Catherine ihr Traum von der Herzwiese nicht richtig los. Immer wieder schweiften ihre Gedanken ab. Wieso hatte sich das Gras so verfärbt? Die Bäume, die alle Äste hängen ließen? Und das Schlimmste war, dass Silberlicht keine Kraft mehr hatte.


Moment, dachte sich Catherine, wenn Silberlicht keine Kraft mehr hatte, dann bedeutete dies ja, dass die Herzwiese nicht mehr genug positive Energie besaß! Aber das war doch gar nicht möglich! Seit Catherine von der Herzwiese erfuhr, hatte sie sie regelmäßig besucht. Und die Magie, dieses erfüllende Gefühl, das von der Herzwiese ausging, hatte sie schon immer glücklich gemacht. Und Silberlicht als Einhorn brauchte genau diese Umgebung. Warum genau, wusste Catherine allerdings selbst nicht so recht.


Als Mrs. Wisehard Catherine das erste Mal zur Herzwiese brachte, hatte sie ihr offenbart, dass sie ihre leibliche Mutter war. Damals unterhielten sie sich über die wahren Zusammenhänge ihrer Familie. Die Herzwiese mit ihrem Zauber und Silberlicht waren damals nebensächlich für sie. Das Einzige, was Catherine über die Herzwiese wusste, war, dass sie ein magischer Ort voller guter Energie inmitten des Smaragdwaldes war, der auf der Insel der Magie lag, auf der sich auch die Zauberakademie befand. Und Silberlicht brauchte diesen Ort mit aller Kraft für sich, daher durfte ihn nur Catherine und Mrs. Wisehard besuchen. Außer Ihnen wusste bloß noch Direktor Magius von der Existenz der Herzwiese, sonst niemand.


Jetzt hör endlich damit auf, dir so viele Gedanken zu machen, schimpfte Catherine insgeheim mit sich selbst, es wird schon alles gut werden. Nein, es IST alles gut. Das bilde ich mir sicher nur ein.


Daraufhin holte Catherine tief Luft und beschloss nun endgültig, sich über dieses Thema keine Gedanken mehr zu machen.


Am Nachmittag traf die Familie Kraft schließlich wieder Zuhause ein. Nachdem sie ihre Räder verstaut hatten, packte Catherine als erstes wieder ihren Zauberstab aus. Catherine war sehr froh darüber, dass sie ihn mitgenommen hatte. Ihre Intuition hatte also gestimmt. Nach der langen Radtour brauchte sie jedoch, wie alle anderen Familienmitglieder auch, erst einmal eine Pause, also ruhten sie sich aus. Vorher bekam Tobias allerdings noch die versprochene Standpauke von seinem Vater. Zum Glück ließ er sie recht klein ausfallen, da sie ja schon fast alles im Wald geklärt hatten.


Nach ihrer Verschnaufpause machten sie alle zusammen Kaffee. Ihre Mutter hatte sogar gestern noch ihre leckeren Schokomuffins gebacken, die Catherine so gerne aß. Und bald brach auch schon die Nacht wieder über sie herein, sodass Catherine müde im Bett lag und versuchte einzuschlafen. Sie dachte noch einmal kurz an ihren Bruder, den sie heute erfolgreich geheilt hatte, dann schlief sie mit einem Lächeln im Gesicht ein.
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Probleme mit der Zauberpost


Catherine wälzte sich in dieser Nacht in ihrem Bett hin und her. Wieder träumte sie. Und wieder träumte sie denselben Traum. Catherine sah eine große Wiese, mitten im Wald, in der Form eines großen Herzens. An der rechten Herzseite ragten smaragdgrüne Fichten hoch in den Himmel hinauf, unter deren weit ausladenden Ästen sich am Rande des Herzens ein Bächlein entlangschlängelte, wie ein silbernes Band umgrenzte er die rechte Seite. Auf der linken Herzseite befand sich ein Laubwald, durch dessen grünes Blätterdach die Sonne hindurchschien und sanfte Lichtflecke auf den Boden warf. Lange, saftig grüne Grashalme wogen sich zart im Wind. Im hinteren Bereich, am Rande der Wiese, wo Laub- und Nadelwald aufeinandertrafen, befand sich ein großer, vermooster Stein. Ein schneeweißes Einhorn, mit leuchtender Mähne und Schweif sowie einem perlmuttfarbenen Horn, galoppierte auf die Wiese und graste. Doch plötzlich stieß das Einhorn ein schrilles Wiehern aus, zusammen mit tiefgrauen Wolken zog auch ein kalter, stürmischer Wind auf der Wiese auf. Das Gras färbte sich schlagartig braun, die Fichten und Tannen ließen ihre Äste hängen und die Laubbäume verloren alle orangebraunen Blätter im starken Wind. Das Einhorn wieherte immer noch und legte sich vor Erschöpfung schließlich auf das verdorrte Gras. Dann hörte sie die Stimme des Einhorns: „Catherine, hilf mir!“
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